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Mit der Emeritierung verabschiedet man sich in aller Regel von einem Mitarbeiterstab, von
seiner über Jahre hin aufgebauten Handbibliothek und von der Ausstattung mit Geldmitteln
für neue Bücher, Reisen und was man sonst noch so brauchen kann. Man behält ein kleines
Zimmer mit Telefon und einem Computer älteren Datums. Darüber hinaus gibt es Kollegen,
die ihre Hilfsbereitschaft zusichern, die man aber doch ungern so oft in Anspruch nimmt,
wie man sie brauchen könnte. So wird man denn zum Privatgelehrten. Der Schwerpunkt der
Arbeit verlagert sich in das häusliche Arbeitszimmer, wo im Zweifel der bessere Computer
steht und wo sich im Laufe der Jahre auch eine private Bibliothek angesammelt hat. Da
kann man nun versuchen, den Anschluss an sein altes Fach zu halten, sich von Zeit zu Zeit
mit Veröffentlichungen, Vorträgen oder der Neuauflagen seiner alten Bücher zu Wort zu
melden und voller Selbstmitleid den Verlust aller wesentlichen Ressourcen beklagen.
Reflektiert man dann aber die eigenen Arbeitsbedingungen, so muss das Urteil gar nicht so
trübe ausfallen. Erst jetzt lernt man den Kollegen Computer richtig zu schätzen. Er hilft mit
Datenbanken und bringt Dokumentenlieferdienste auf Trab. Die im Internet ohne den Gang
zu Bibliothek erreichbaren Materialien haben einen solchen Umfang angenommen, dass
man sie nicht gar mehr ausschöpfen kann. Man muss zwar vorsichtiger sein als mit
gedruckten Büchern. Das Internet ist ein großer Selbstverlag, in dem jeder ohne Kontrolle
publizieren kann. Doch viele Autoren stellen auch bereits gedruckte oder noch zu
druckende Arbeiten ins Netz, weil sie aus gutem Grund annehmen, dass man sie sonst kaum
lesen würde. Andere, und sie werden zahlreicher, veröffentlichen ihre Arbeiten von
vornherein unter einer Creative Commons Lizenz oder stellen sie gar in die Public Domain.
Auf technische Hilfe und materielle Ressourcen ist jedenfalls der Geisteswissenschaftler gar
nicht mehr so sehr angewiesen.
Vielleicht kann er sich sogar eine kleine Nische erobern, weil er anders arbeitet,
insbesondere andere Quellen heranzieht, als die aktiven Kollegen. Wer den Gang zur
Bibliothek Hilfskräften überlässt und die Bücher nicht selbst aus dem Regal holt oder wer
gar nur noch mit Kopien arbeitet, die er sich aus Büchern und Zeitschriften anfertigen lässt,
dem entgehen viele Kollateralfunde. So nenne ich Informationen, nach denen ich nicht
unmittelbar gesucht habe, die auch gar nicht direkt zum Thema gehören müssen, die mir
aber doch beim Stöbern auffallen, die aus eingefahrenen Gedankengeleisen herausführen
können und die sich nicht selten in die laufende Arbeit einbauen lassen. Noch viel häufiger
ist solcher Beifang beim Surfen im Internet. Deshalb bekommt er auch gleich einen neuen
Namen: Serendipity-Effekt. Beim Gugeln (kein Schreibfehler) nach bestimmten
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Informationen stoße ich immer wieder auf andere, die ich im Augenblick gar nicht gesucht
habe, die aber doch interessant und relevant erscheinen, und die ich, hätte ich sie direkt
gesucht, vielleicht gar nicht gefunden hätte.
Was der Emeritus am meisten entbehrt, ist das tägliche Gespräch mit Mitarbeitern und
Studenten. Dafür ist das Internet nur ein dürftiger Ersatz. Es zeigt sich, dass – von ganz
wenigen Ausnahmen abgesehen – die Interaktivität, für die das Internet so gepriesen wird,
bloße Möglichkeit bleibt. So dient mein Weblog vor allem dem (vernehmbaren)
Selbstgespräch.
Kann man den Privatgelehrten unserer Tage vielleicht sogar beneiden? So abwegig ist die
Frage nicht. Bachelorisierung der Studiengänge und Modularisierung des Stoffes
einschließlich der zugehörigen Prüfungsverpflichtungen darf er anderen überlassen. (Meine
Nachfolgerin durfte zum Semesterschluss gerade 420 Rechtsphilosophieklausuren
korrigieren.) Man hört und liest von der auch in der Universität überall spürbaren
Kommerzialisierung, von der drängenden Forderung nach Effizienz, von permanenter
Evaluation, die messbaren Output und Erfolge bei der Gewinnung von externem Geld zum
Maßstab nimmt. Vor aller Forschung kommt heute das Schreiben von Drittmittelanträgen.
Die schwierige Situation der aktiven Professoren war im Sommer mehrfach Thema in der
FAZ (Heike Schmoll, Die Omnipräsenz der Professoren im Wissenschaftstourismus, F.A.Z.,
12.06.2008, Nr. 135 / Seite 8; Alexander Kosenina, Der Vollzeitprofessor stirbt langsam aus,
FAZ, 12.06.2008, Nr. 135 / Seite 41; Leserbrief »Wo bleibt der Protest der
Hochschullehrer?« von Prof. Dr. Horst Haider Munske, F.A.Z., 30.06.2008, Nr. 150 / Seite
9). Der Emeritus bleibt von alledem ziemlich unberührt und kann unbesorgt zwischen
Schreibtisch und Golfplatz pendeln.
Dienen solche Überlegungen nur der Dissonanzreduktion? Es bleibt das Problem: Der
Privatgelehrte weiß nicht, was ihm entgeht, weil er es nicht erlebt.
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